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Das Gebiet südlich von Ägypten, nilaufwärts des 1. Ka- 
taraktes, wird Nubien genannt. Dort entstand im 9. Jh. v. 
Chr. ein Königreich, das fur kurze Zeit - ca. 721 -663 v. 
Chr. - auch Ägypten beherrschte.1 Da uns keine Eigen- 
bezeichnung des Königreiches überliefert ist, wird es 
mit dem altägyptischen Wort Kusch, ursprünglich von 
den Ägyptem nur fur die Region zwischen dem zweiten 
und dritten Katarakt verwendet, bezeichnet.

In seiner geographischen Ausdehnung reicht das 
Reich von Kusch vom 1. Katarakt bis mindestens zum 
Zusammenfluss der beiden Nile bei der heutigen Haupt- 
stadt Khartoum. Grundsätzlich ist die Geschichte des 
Reiches in zwei große Perioden zu trennen: die napa- 
tanische Periode, benannt nach der sakralen Hauptstadt 
am Jebel Barkal, und die meroitische Periode, benannt 
nach der administrativen Hauptstadt Meroe im Süden. 
Die Verlegung des königlichen Friedhofes vom Gebiet 
um den Jebel Barkal nach Meroe, um 275 v. Chr. zu 
datieren, dient als Wendepunkt; das Ende ist um 330 n. 
Chr. anzusetzen. Die Verlegung markiert eine bedeuten- 
de Zäsur in der kulturellen Entwicklung des kuschiti- 
schen Reiches. Immer mehr treten die ägyptischen Ele- 
mente zurück und eigenständige Elemente in den Vor- 
dergrund. Etwa zeitgleich damit sind das Verschwinden 
der ägyptischen Schrifit und Sprache und das Auftreten 
der ersten Inschriften in meroitischer Schrift und Spra- 
che zu beobachten. Darin liegt fur den Forscher eine 
Schwierigkeit: die früheren, napatanischen, Quellen 
sind in einer fur die Kuschiten fremden Schrift, ffemden 
Sprache und ägyptischen Phraseologie geschrieben, 
geben also kaum die kuschitische Sicht, vielmehr ägyp- 
tische Tradition wieder. Die späteren (meroitischen) 
Quellen, die in der eigenen Schrift und Sprache fixiert 
wurden, sind für uns noch nicht verständlich, da das 
Meroitische zwar entziffert wurde, jedoch bisher nicht 
übersetzt werden kann.

Die historische Ägyptologie verstand die südlichen 
Kulturen lange als (schlechte) Kopie der ägyptischen 
Kultur. Das hat sich heute geändert, es wird den Nu- 
biem eine gewisse Eigenständigkeit in ihrem Kultur- 
schaffen zugebilligt, wenn auch weiterhin die Domi- 
nanz des ägyptischen Vörbildes unbestritten bleibt. Die 
Nubiologie beginnt hingegen in verstärktem Maße, die 
indigen nubischen Traditionen aufzuzeigen.2 In vielen 
Details ist die sogenannte „afrikanische Komponente“

1 Diese Könige der 25. Dynastie (so die ägyptologische Zählung) 
werden von den klassischen Autoren Aithiopen genannt. Dies bezieht 
sich nicht auf das heutige Äthiopien, sondem auf die Tatsache, dass 
die Bewohner des Mittleren Niltals dunkelhäutig sind. Einfuhrungen 
zum Reich von Kusch sind Welsby 1996 und Morkot 2000, eine 
breite Darstellung aller Phasen der nubischen Geschichte jetzt in We- 
nig/Zibelius 2012.
2 Z.B. Edwards 2004, Lohwasser 2006.

zu erkennen, oft handelt es sich um Eigenständiges un- 
ter ägyptischer Fassade.

Diese enge Verbundenheit und doch so großen Diffe- 
renzen der beiden benachbarten Kulturen, der ägyp- 
tischen Hochkultur und der nubischen Tradition, ist 
auch im Verständnis des Königtums erkennbar. Im Fol- 
genden soll der feminine Aspekt des Königtums, das 
Queenship, im Mittelpunkt stehen.3

So folgt die kuschitische Thronfolge nicht der patri- 
linear konzipierten ägyptischen Sukzession. Ich glaube, 
aufgrund der vorhandenen Quellen die Erbfolge des ku- 
schitischen Königshauses als Wahlkönigtum mit starker 
matrilinearer Komponente rekonstmieren zu können.4

Die wichtigsten Quellen aus der napatanischen Zeit 
sind die so genannten „Regierungsinschriften“ oder 
„großen Königsstelen“, die uns von einigen Königen 
zwischen dem 7. und 4. Jh. v. Chr. erhalten sind.5 Unter 
einer in der Regel antithetisch aufgebauten Reliefszene 
im Giebelfeld steht ein Text, der mit den Ereignissen 
um die Krönung des Königs beginnt und dann sowohl 
Bauten als auch Kriege und andere Ereignisse auflistet. 
Dabei sind die Passagen auf den einzelnen Stelen un- 
terschiedlich detailliert, teilweise muss man auch zwi- 
schen den Zeilen lesen.

Für die königliche Sukzession besonders aussage- 
kräftig ist die Inthronisationsstele des Aspelta, in der 
der Gott Amun begründet, warum er gerade Aspelta als 
neuen König ausgewählt hat, nämlich mit den Worten:6

„Denn der Vater (von Aspelta) ist mein Sohn, der 
Sohn des Re, NN, gerechtfertigt,

seine Mutter ist die sn.t nsw und mw.t nsw, die 
Herrin von Kusch, Tochter des Re, NN, sie lebe 
ewig.

Ihre Mutter ist die sn.tnsw, Gottesanbeterin des 
Amun-Re, König der Götter von Theben, NN, 
gerechtfertigt.

Ihre Mutter ist die sn. t nsw NN, gerechtfertigt.
Ihre Mutter ist die sn.tnsw NN, gerechtfertigt.
Ihre Mutter ist die sn. t nsw NN, gerechtfertigt.
Ihre Mutter ist die sn. t nsw NN, gerechtfertigt.
Ihre Mutter ist die sn.t nsw, Herrin von Kusch 

NN, gerechtfertigt.”

Verwandtschaftliche Bindungen sind die Grundlage 
der sozialen, ökonomischen und politischen Organisa- 
tion von Gesellschaften. So ist die Forschung über Ver- 
wandtschaft - ihre Struktur, die Bezeichnungen und die

3 Siehe ausfiihrlich zu den königlichen Frauen von Kusch Lohwas- 
ser2001.
4 Siehe ausfuhrlich dazu Lohwasser 2000.
5 Übersetzungen all dieser Regierungsinschriften sind zu finden in 
FHNI und FHNII.
6 Übersetzung nach Lohwasser 2000,51.
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Definitionen von Verwandtschaftsverhältnissen - ein 
eigener Zweig innerhalb der Ethnologie. Es kann hilf- 
reich sein, verschiedene Möglichkeiten von verwandt- 
schaftlichen Beziehungen und deren Benennungen im 
Auge zu behalten, um mit einem „geweiteten Blick“ 
auf die antiken Quellen zu schauen.7 Im Kusch der na- 
patanischen Periode werden nur elementare Verwandt- 
schaftsbezeichnungen verwendet, d.h. es kommen nur 
jtj/mw.t, hmt, si(.t) und sn(.t) vor. Dabei bezeichnet jtj 
den Vater, der mit zwei Ausnahmen aber immer den 
göttlichen Vater Amun meint. mw.t ist die Mutter, im 
königlichen Umfeld die mw.t nsw, also die Mutter des 
Königs. Ob es sich um die biologische Mutter handelt, 
die den König auch geboren hat, oder um die soziale 
Mutter, die die „Mutterrolle“ - in der Gesellschaft, im 
Kult, in der Königsideologie - übemimmt, kann nicht 
entschieden werden. Ein einziges Mal treffen wir hier 
auf eine zusammengesetzte Verwandtschaftsbezeich- 
nung: Der König Taharqo ruft „die Mütter seiner Mut- 
ter“ an, hier sind die weiblichen Vorfahren gemeint. 
hmt bedeutet Gemahlin, Gefährtin, dies kann noch 
erweitert werden zu hmt nsw wrt - große königliche 
Gemahlin. Auffallend ist jedoch, dass sich in Kusch 
die beiden Bezeichnungen mw.t nsw imd hm.t nsw aus- 
schließen, also keine Königsgemahlin auch Königs- 
mutter ist, wie das in Ägypten jedoch häufig der Fall ist. 
Möglicherweise steht hmtnsw auch für einen bestimm- 
ten Rang der Frau, den diese verliert, wenn sie zur mw.t 
nsw wird.

si, der Sohn, und si.t, die Tochter, sind in Ägypten 
auch als Enkel belegt, also als Nachfahren nicht nur 
der ersten Generation. Aus Kusch ist die Beleglage zu 
dünn, um dies zu bestätigen, erstaunlich ist aber, dass 
der in Ägypten seit der Pyramidenzeit als Ehrentitel 
verwendete si nsw (Königssohn) dort nicht gebräuch- 
lich ist. Sn(.t), Bmder/Schwester, kann eine sehr weite 
Bedeutung haben: es ist in Ägypten für alle Verwandt- 
schaftsbeziehungen, die mindestens einmal über Ge- 
schwister vermittelt werden, belegt (also auch Schwa- 
ger/Schwägerin Onkel/Tante, Cousin/Cousine, Neffe/ 
Nichte). In Kusch scheint sn(.t) diejenige Bezeichnung 
zu sein, die einem Titel am nächsten kommt. Neben 
der häufigen Bezeichnung sn.t nsw, Königsschwester, 
finden wir auch die sn.w nsw, Königsbrüder (pl.!) als 
Gruppenbezeichnung.

Ich gehe wie Apelt8 folgend davon aus, dass die häu- 
fig verwendeten Bezeichnungen sn nsw und sn.t nsw 
nicht Brüder und Schwestem im genealogischen Sinn, 
sondem vielmehr im sozialen Sinn bedeuten. Alle Frau- 
en, die die Bezeichnung sn.t nsw tragen, gehören einer 
bestimmten Kategorie an. Sie selbst sind die Gmppe 
der sn.wt nsw und ihre Söhne bilden die Gmppe der 
sn.w nsw. Ihre Töchter sind wieder Mitglieder dersn.wt 
nsw usw.

Die sn.w nsw bezeichnen eine bestimmte Gmppe, 
die es im patrilinear organisierten Ägypten so gut wie 
nicht gibt (die zumindest nicht in Erscheinung tritt). 
Sn.w nsw verstehe ich als die möglichen Thronkandi- 
daten. Um eine ähnliche Gmppe dürfte es sich bei den

7 Dies hat in vorbildlicher Weise Franke 1983 für die Ägyptologie 

getan, auf seiner Arbeit aufbauend auch Apelt 1990 in der Nubiolo- 
gie.
8 Vgl. Apelt 1990,28.

Trägerinnen der femininen Bezeichnung davon han- 
deln. Diese Gmppe charakterisiert sich durch die ihnen 
vorbehaltene Möglichkeit, die Anwärterschaft auf den 
Thron zu vererben. Aus der Gemeinschaft der sn.w nsw 
wurde der König gewählt oder bemfen, alle sn.w nsw 
sind also potentielle Thronanwärter. Diese potentiellen 
Thronanwärter haben alle etwas gemeinsam: Ihre Mut- 
ter ist eine sn.t nsw. Erst wenn der Sohn König wird, 
wird dessen Mutter zusätzlich dazu mw. t nsw.

In einer ganz spezifischen Form ist also eine Frau 
dafür verantwortlich, wer in die Gmppe der Thronan- 
wärter kommt. Dies können wir nur fiir die napatani- 
sche Periode postulieren. Aus der meroitischen Periode 
kennen wir die Titel qore, König (sowohl für männliche 
als auch weibliche regierende Herrscher), und kandake, 
das wahrscheinlich dem früheren mw.t nsw entspricht. 
In den Totentexten können zwar Mutter- und Vatema- 
men erkannt werden, jedoch kennen wir weder die ei- 
gentlichen Verwandtschaftsbezeichnungen noch verfü- 
gen wir über lesbare Regierungsinschriften, aus denen 
man ein ähnliches Prozedere rekonstmieren könnte.

Nach der Auswahl des Königs ist die Krönung des neu- 
en Herrschers zu setzen. Hier treten Königinnen an pro- 
minenter Stelle auf:

1. „Rede“ an den Staatsgott Amun um die Herrschaft 
für den König. Diese „Rede“ ist nur in vier Quel- 
len erhalten, nur eine davon ist vollständig.9 Dort 
jedoch bittet die Königsmutter um die Krone für ih- 
ren Sohn.

2. Reise der Mutter zu ihrem gekrönten Sohn. Drei 
Könige erwähnen in ihren Regierungsinschriften, 
dass die Königsmutter zu ihnen gereist sei, „so wie 
Isis den gekrönten Homs sah“10.

3. Anwesenheit von Mutter und Gemahlin des Königs 
in der symbolischen Darstellung der Krönung. In 
Kusch wird mit dem Bild „Darbringen von Maat, 
Pektoral und Kette“ die Krönung verschlüsselt. Da- 
bei überreicht der König dem Amun eine Figur der 
Maat, Pektoral und Kette und erhält dafür, wie in 
der Krönungsstele des Piye gezeigt, die Kronen. 
Dabei ist der König in der antithetischen Darstel- 
lung immer von einer Frau begleitet: auf der ei- 
nen Seite von der Mutter, auf der anderen von der 
Gemahlin.

In den Darstellungen und textlichen Erwähnung zeigt 
sich, dass vor allem die Mutter und die Gemahlin des 
Königs Rollen bei der Krönung und auch bei Kulthand- 
lungen übemehmen. Über politische Einflussnahme 
wissen wir nichts, ebenso wenig wissen wir über Ver- 
bindungen der königlichen Frauen mit nicht-königli- 
chen. Dies war nicht Thema der Regiemngsinschrif- 
ten, und darüber hinaus haben wir keine napatanischen 
Textquellen. Meroitische Texte sind zwar in Form von 
Totenstelen vorhanden, aber nicht zu verstehen. Dar-

9 Vollständig ist sie im Giebelfeld der Inthronisationsstele des As- 
pelta (FHN I, 232-233) erhalten; die fragmentarischen Belege sind 
zusammengestellt in Lohwasser 2001,270f.
10 Taharqo auf der Stele Kawa V und der Tanis-Stele (FHNI, 154- 
155); Anlamani auf der Stele K.awa VIII (FHN I, 223); Irikeamanote 
in der Inschrift Kawa IX (FHNII, 414).
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stellungen von Privatpersonen sind aus der napatani- 
schen Periode bisher keine bekannt, aus der meroiti- 
schen Periode die Darstellung des Verstorbenen auf den 
Totenstelen und Ba-Statuen (bzw. Köpfen), die eben- 
falls dem Totenkult zuzurechnen sind. Die Quellen- 
lage ist dergestalt, dass über Abhängigkeiten oder Be- 
ziehungen zwischen konkreten Personen nichts gesagt 
werden kann.

Vielmehr ist jedoch über das Queenship, über 
die Ideologie des femininen Segments des kuschiti- 
schen Königtums, zu sagen. Hier sind es wieder die 
Regierungsinschriften, insbesondere die Reliefszenen 
im Giebelfeld, die einen Einblick erlauben. Beispielhaft 
ist hier das Giebelfeld der Traumstele des Tanwetamani 
präsentiert (Abb. 1): Durch zwei Inschriftenzeilen ge- 
trennt stehen einander die zwei für die Kuschiten wich- 
tigsten Erscheinungsformen des Staatsgottes Amun 
Rücken an Rücken: links der menschenköpfige Amun 
von Kamak, dessen Tempel auch für die Könige der 
25. Dynastie das kultische Zentrum Ägyptens bildete, 
rechts der widderköpfige Amun vom Jebel Barkal, dem 
sakralen Zentrum von Kusch. Den beiden Amunfor- 
men gegenüber steht jeweils der König, der links eine 
Figur der Maat (Weltordnung, Gerechtigkeit, Prinzip 
des „Funktionierens“) opfert, rechts Pektoral und Ket- 
te. Diese Darstellung ist in Kusch als Symbol fur die 
„Kronenübergabe“ zu verstehen, hier wird sehr kom- 
pakt von der ägyptischen wie auch der kuschitischen 
Form des Staatsgottes die „Herrschaft über alle Länder 
und Fremdländer“ bzw. „das Erscheinen auf dem Thron 
des Horus“ erhalten." Der König wird auf beiden Sei- 
ten von einer Frau begleitet. Beide Frauen sind, im Ge- 
gensatz zum König, der in ägyptischer Ikonographie11 12

auftritt, in ihrer indigenen Tracht gezeigt. Links ist es 
die Gemahlin und Königsschwester, Herrin von Ägyp- 
ten, Piye-Arty, rechts die Königsschwester, Herrin von 
Nubien, Qalhata. Da wir das bemalte Grab der Qalhata 
in E1 Kurru kennen, wissen wir, dass sie auch den Titel 
Königsmutter trug - er fehlt jedoch auf der Traumstele. 
Beide Frauen sind Sistrum rasselnd und libierend dar- 
gestellt. Sie treten dadurch ebenso wie der König in ei- 
ner kultischen Aktion vor den Gott.

In den Darstellungen der Frauen können wir die 
Konzepte von Komplementarität und Dynamik er- 
kennen, denn der König ist an den prominentesten 
Stellen mit der Mutter bzw. der Gemahlin gezeigt. 
Die „Komplementarität der Geschlechter“ wird ver- 
deutlicht durch den König, der durch seine Frau kom- 
plementiert ist. Dies zeigt ebenso wie in Ägypten und 
vielen anderen Kuituren das universale Prinzip der 
Fortfuhrung des Lebens durch die Vereinigung von 
Mann und Frau. Das zweite Prinzip ist die „Dynamik 
der Generationen“. Die Mutter des Königs gehört der 
Generation vor dem König an, sie zählt zu den Königs- 
vorfahren. Der König zeigt die herrschende Generation. 
Die Mutter des Königs und der König selbst sind die 
Komponenten der „Dynamik der Generationen“. Die 
Königsmutter ist die Verbindung in die Vergangenheit, 
die Königsgemahlin die Verbindung in die Zukunft. Der 
König, der in diesem System punktuell an die Gegen- 
wart gebunden ist, wird durch die beiden Frauen als Ex- 
ponenten des Queenships mit dem historischen Ablauf 
des Königtums verknüpft.

Diese „Komplementarität der Geschlechter“ ist auch 
in der meroitischen Periode des Reiches von Kusch 
zu erkennen, in der auch Frauen den Thron besteigen

Abb. 1: Das Giebelfeld der Traumstele des Tanwetamani (in: Grimal 1981, pl. 1)

11 Lohwasser 1995.
12 Mit Ausnahme des Doppeluräus, der ein Zeichen fur die kuschi- 
tischen Könige ist.
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konnten. Sie herrschten mit den gleichen Ansprüchen 
wie ihre männlichen Amtsgenossen, ließen sich aber - 
im Gegensatz zu ägyptischen Pharaoninnen, deren Ex- 
ponentin Hatschepsut war - als deutlich fullige Frauen 
darstellen. Die meroitischen Herrscherinnen werden an 
wichtigen Stellen von einem Mann begleitet. Es ist je- 
doch nicht so zu verstehen, dass sie ohne diesen Mann 
handlungsunfähig wären, sie benötigen jedoch in eini- 
gen Situationen ein männliches Komplement - so wie 
die männlichen Könige ein weibliches Komplement be- 
nötigen.

Das Konzept des Queenship in Kusch gibt den könig- 
lichen Frauen die Möglichkeit, aktiv Handelnde zu 
werden. Sie können an verschiedenen Stellen im Kö- 
nigtum, insbesondere aber beim Herrschaftsantritt, Ein- 
fluss ausüben. Inwieweit es zu einem tatsächlichen Ein- 
griff kommt, wird durch subjektive Faktoren bestimmt. 
In höchstem Maße politisch aktiv werden die Königin- 
nen in meroitischer Zeit, als sie als Herrscherinnen den 
Thron besteigen können. Die ideologischen Grundla- 
gen dafur müssen jedoch schon davor im Queenship 
verankert gewesen sein.
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